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Friedrich Bödeker t
Am 26. März 1937 wurde im 70. Lebensjahr unser 

Ehrenmitglied F riedrich Bödeker nach längerem 
Leiden abberufen. Sein Name ist mit der Entwicklung 
der deutschen Kakteenforschung und der Deutschen 
Kakteen-Gesellschaft während der letzten Jahrzehnte 
untrennbar verknüpft. In der Zeit nach Schumann ist 
er der Autor, dessen unermüdlicher Arbeit wir größte 
Fortschritte in der Artenkenntnis verdanken. Wir 
dürfen sagen, daß die Deutsche Kakteen-Gesellschaft 
mit zum Inhalt seines arbeitsreichen Lebens gehörte. 
Er nahm an der Entwicklung der D.K.G. Anteil bis 
zuletzt, obgleich er genau wußte, wie nahe ihm sein 
Ende war. Noch am 22. März, vier Tage vor seinem 
Tode, schrieb er mir eigenhändig: „Vermutlich werde 
ich das J ahrbuch Cactaceae 1937 nicht überleben . . . 
Befinden schlecht und ohne Hoffnung . . ." Dem Tode 
klar und mit erschütternder Größe entgegensehend, war 
er bis zum letzten Atemzuge unser!

Besonders stolz sind wir darauf, daß er aus eigner 
Kraft, aus Liebe zu den Pflanzen vom Liebhaber zum 
Wissenschaftler und besten Mammillarienkenner wurde. 
Nicht nur die ihm zu Ehren benannten Pflanzen und 
die zahlreichen Neubeschreibungen aus seiner Feder 
sichern ihm einen Ehrenplatz in unseren Reihen! Mit 
ihm tragen wir trauernd ein Stück Geschichte der Deut­
schen Kakteen-Gesellschaft zu Grabe!

D ö 1 z
Präsident der Deutschen Kakteen-Gesellschaft.
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Die Lithopsarten und deren Fundorte.
Von Gerhard Oesterreich, Dresden.

Von allen Mesems ist die Gattung Lithops wohl die bekannteste und 
beliebteste. Auch ich gehöre zu denen, welche diese Pflanzen speziell sam­
meln. Es ist mein Bestreben, möglichst alle Arten zusammenzutragen. Um 
ein solches Vorhaben durchfuhren zu können, ist es aber vor allem nötig 
zu wissen, welche Arten man bisher kennt, bzw. gefunden hat. Da ich mir 
nun von Anfang an klar darüber war, daß man diese „Artenfrage" nicht 
allein mit Hilfe von Katalogen, Büchern usw. lösen konnte, verband ich die­
selbe gleich noch mit den Fragen Fundort und Blütenfarbe.

In der Annahme, daß diese Fragen bzw. Antworten allgemein inter­
essieren, bringe ich untenstehend eine Zusammenstellung aller bisher be­
kannten Lithopsarten und eine Fundortkarte.

Nicht versäumen möchte ich, allen denen zu danken, welche mir durch 
ihre werte Mithilfe diese Arbeit überhaupt erst ermöglicht haben. Mein be-
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soliderer Dank gilt den Herren: Prof. Dinter-Bautzen, Universitäts- 
garteninspektor J acobsen-Kiel, Universitätsgarteninspektor Herre- 
Stellenbosch und Herrn Triebner - Windhuk.

Ich bitte folgendes zu beachten:
1. Um kostbaren Platz zu sparen, werden nur die Synonyma, in der 

alphabethischen Reihenfolge, angegeben, welche in den Katalogen oft 
noch als „Art“ geführt werden, z. B. Lithops Hookeri Schwant. 
— Lithops turbiniformis N. E. Br. (Sollten noch mehr solcher Syno­
nyma bekannt sein, bitte ich um Mitteilung.) Nicht angegeben sind z. B. 
solche wie Mesembrianthemum bellum N.E.Br. — Lithops bella N.E.Br.

2. Bei einigen Arten bestehen zwischen den einzelnen Forschern noch 
Meinungsunterschiede in bezug auf Art, Abart usw. Alle diese „Arten“ 
sind in der Zusammenstellung ohne Kommentar beibehalten.

3. Flüsse, Berge, Städte usw. sind auf der Fundortkarte weggelassen.
4. Der besseren Übersicht wegen unterteile ich die Arten- und Fundort­

liste in Südwest-Afrika und Südafrikanische Union.
Was können wir aus dieser Fundortkarte sehen und lernen?
Hierzu sei kurz folgendes gesagt. Damit der Leser selbst Interesse an 

solchen Karten gewinnt, greife ich nur einige der auffallendsten Punkte 
heraus.

Fangen wir im Norden Südwest-Afrikas an:
1. Die Arten der Pseudotruncateila-Gruppe; wie pseudotruncatella, pseudotr. 

var. Mundtii, pseudotr. var. pulmonuncula, alpina, gracilidelineata, 
Elisabethae und farinosa haben doch alle eine gewisse Ähnlichkeit. Wie 
kommt es nun, daß die Art Ruschiorum, deren Fundort ja auch in dieser 
Gegend liegt, so ganz anders aussieht?

2. Wie kommt es, daß die Art oallis Mariae so „isoliert“ steht? Sollten 
dort wirklich keine weiteren Lithops vorkommen?

3. Wenn man sieht, wie nahe zusammen oft die Fundorte der verschiedensten 
Arten liegen, kommt man ganz unwillkürlich zu der Frage. Gibt es an 
der „Grenze zweier Arten“ wirklich keine Natur hybriden? Es wurde 
zwar schon mehreremale gesagt, daß dieses nicht der Fall sei. Wie 
kommt das?

4. Warum haben sich die gelbblühenden Arten so weit verbreitet, während 
die weißblühenden Arten, mit Ausnahme von pseudotr. var. albiflora und 
salicola L. Boi., alle mehr oder weniger in einem eng umgrenzten Bezirk 
vorkommen.

5. Sollten zwischen der bisher am weitesten nach Osten vorgeschobenen 
weißblühenden L.Fulleri N.E.Br. und der, erst ganz neu beschriebenen, 
auch weißblühenden salicola L. Boi. wirklich keine weiteren, weiß­
blühenden Lithops gefunden werden können? Die Entfernung der beiden 
Fundorte voneinander beträgt immerhin 430 km.
Nach Norden ist es nun die Art, resp. Abart pseudotruncatella var. albi­
flora L. Boi., welche, so ohne jeden Zusammenhang mit anderen weiß­
blühenden Arten, vorkommt; die Entfernung: albiflora L. Boi., zu bella 
N. E. Br., ist 450 km.

6. Wie unter 3. vermerkt, liegen die Fundorte einer Art alle mehr oder 
weniger nahe beieinander. Woher kommt es nun, daß man die Art 
turbiniformis an drei so entfernt voneinander liegenden Orten findet? 
Der Fundort Ceres liegt von Somerset-East 540 km, Somerset-East von 
Prieska 400 km entfernt.
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7. Welchen Grund hat es, daß man die „grünen Arten“, z. B. Meyeri, 
Helmutii, optica, transluceus usw. alle in der „Nähe des Meeres“ findet? 
Feuchterer Boden?
Wer kann alle diese Fragen beantworten?
Schon diese wenigen Sätze zeigen uns also, wie hochinteressant eine 

solche Fundortkarte sein kann und wie auch „etwas totes“ Leben bekommt, 
wenn man es richtig anfaßt.

Es wäre daher meines Erachtens doch sehr lehrreich, wenn man auch 
von anderen Gattungen (Conophytum etc., aber auch Stapelien, Haroorthien, 
Crassula usw. usw.) solche Karten zusammenstellte. Eine derartige Arbeit 
erfordert natürlich viel Zeit und Ausdauer, besonders wenn man es allein 
macht, hier wäre wahrscheinlich ein gutes Betätigungsfeld für Arbeits­
gemeinschaften. Allerdings betone ich, daß man, um wirklich Nutzen zu 
haben, sehr viele, am besten „alle“ Arten kennen muß. (Fortsetzung folgt.)

Curt Backeberg zur 7. Reise.
W ir senden Curt Backeberg unsere Grüße nach und wünschen ihm 

anläßlich seiner Mitte April angetretenen neuen Reise nach der Heimat 
unserer Kakteen aufrichtig alles Gute und besten Erfolg bei der weiteren 
Lösung der ihm vorschwebenden Aufgaben.

Curt Backeberg ist der Mann, der den Schritt zur Aufarbeitung des 
ungeordneten Pflanzenmaterials wagte und uns das Fundament zur Weiter­
arbeit schuf.

Nach den Gesamtbeschreibungen ausländischer Autoren machten vor 
allem die hervorragenden Neueinführungen der letzten Jahre, an denen Backe­
berg im erheblichen Maße beteiligt ist, eine Überarbeitung und Ergänzung der 
Systematik notwendig. Die traditionelle Führung der D.K.G. in Fragen der 
wissenschaftlichen Bearbeitung der Sukkulenten verlangte nach einer Klärung, 
wollte man nicht erleben, daß diese Führung ein für allemal verloren ginge. 
Ist es somit nicht verständlich, daß sich alle die für Backebergs Arbeit ein­
setzten, die aus eingehender Beobachtung den unhaltbaren Zustand abzustellen 
als notwendig erkannten?

Der Vorschlag Backebergs zur Neuordnung der Kakteenfamilie ist eine 
logische Folge seiner Beobachtungen am Standort unter Berücksichtigung der 
bisher erschienenen Gesamtbeschreibungen. Daß er sich dabei vor allem Ge­
danken entwicklungsgeschichtlicher Art zueigen machte, ist für jeden Kenner 
der Berger sehen Arbeit selbstverständlich. Wenn der Schritt von 
Schumann zu Backeberg vielen Kakteen freunden zunächst ein recht 
großer und unverständlicher war, so liegt das im wesentlichen daran, daß die 
wenigsten mit den Arbeiten von Berger, Britton & Rose und anderen 
Autoren vertraut waren. Dazu fehlte wohl auch die Vermittlung durch unsere 
Zeitschrift und durch die D.K.G. an sich. Die meisten Liebhaber hatten Freude 
an ihren Pflanzen und begnügten sich mit der unantastbaren Anerkennung 
der wissenschaftlichen Bearbeiter. Diese Freude an den Pflanzen bleibe auch 
weiterhin die schönste Seite unserer Liebhaberei; doch wollen wir dabei nicht 
außer acht lassen, daß wissenschaftliche Arbeit die Einigung auf eine An­
schauung verlangt!

Die Zusammenarbeit von Liebhaber und Wissenschaftler gehört zu den 
Hauptzielen der D.K.G. und gewährleistet die uneigennützige und objektive 
Weiterarbeit! Wir Liebhaber wollen es Curt Backeberg nicht vergessen, daß 
er ganz besonders für uns arbeitet und unentwegt von neuem die Mühen einer 
Reise auf sich nimmt. Ganz besonders wollen wir uns freuen, daß es ein 
Deutscher ist, dem wir hiermit „Gute Fahrt“ wünschen können! Oehme.
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Vegetations- und Standortbilder.
5.

Mai 37

Cristaten von
Espostoa sericata (Werd. & Bckbg.) Bckbg.
(Cereus lanatus Subsp. sericatus Werd.-Bckbg. 1931.)

Als ich 1951 in die entlegenen Grenzgebiete des östlichen Nordperu hin­
aufkam, von woher einst Humboldt Kunde von dem Cactus lanatus ge­
bracht hatte, da sah ich zwei gänzlich verschieden bestachelte Pflanzen, 
die sich im übrigen auf engem Areal gekreuzt hatten. Humboldt be­
schrieb den Cactus lanatus als stark bestachelt; solche Pflanzen sieht man 
sehr häufig, sie haben meist rötliche Randstacheln, die Scheitel sind rötlich 
schimmernd, alle Areolen sind mit bis 10 cm langen, gelb weiß gefärbten und 
rot gefleckten bzw. gespritzten Stacheln versehen, sie starren förmlich von 
Stacheln. Diese Pflanzen sind uns seit Humboldt unbekannt geblieben. 
Daneben fand ich eine Art (von Werdermann als Subspecies angesehen, eine 
m. E. bei den Kakteen schwer nachweisbare, fast ganz unübliche und auch 
kaum nötige Abgrenzung, die nur die Klarheit der Trennung verhindert) 
mit gelblich schimmernden Randstacheln, selbst die ältesten Stücke ohne 
sichtbare Zentralstacheln, und zwischen dieser Art und dem Typ eine Reihe 
von Naturhybriden; alte Stücke jedoch in vielen reinen Exemplaren vor­
kommend. Eine dieser alten Gruppen zeigte eine Verbänderung fast aller 
Triebenden, ein unbeschreiblich schöner Anblick. Diese Gruppe dürfte als 
die schönste und vollendetste sowie wertvollste Naturcristatenerscheinung zu 
bezeichnen sein. Backeberg.
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Vegetations- und Standortbilder.

6.
Mai

37

Melocactus amoenus (Hffmgg., 1826) Pfeiff.

Standortsbild von La Guayra (Venezuela). Über diese Art herrscht seit 
langem Unklarheit, und zwar wird sie meist mit Meloc. caesius Wendl., 1841 
verwechselt; caesius heißt blaugrau oder hechtgrau. Melocactus amoenus ist 
dagegen glänzend dunkel- bis reingrün. Den echten Meloc. caesius sah ich 
nur einmal 1928 im Botanischen Garten in Trinidad, eine wirklich hechtgraue 
Pflanze, die von Patos-Island bei Trinidad stammte, was also wohl der rich­
tige Standort ist, der bislang noch unbekannt sein dürfte (alte Beschreibungen 
sagen irrtümlich: La Guayra, daher die Verwechslung mit Meloc. amoenus). 
So sagt Förster-Rümp 1er : „Wahrscheinlich sind Meloc. caesius und 
griseus feine Varietät des vorigen?) nur Formen von Meloc. amoenus." Ein 
Synonym des Meloc. amoenus ist sicher Ottos Meloc. communis Joerden- 
sis O.; Meloc. rubens hort, (ebenfalls als Synonym genannt) ist wahrschein­
lich etwas anderes gewesen.

Otto fand seine Pflanze auch in La Guayra. Übrigens sah ich kürzlich 
im Botanischen Garten Hamburg Stücke, die wohl den alten Meloc. atrosan- 
guineus Hort, berol. entsprechen, von denen Förster-Rümpler berichtet. Diese 
sollen nach ihm von St. Thomas kommen, wo ich solche Pflanzen nicht sah. 
Die Hamburger Stücke kamen von Jamaica und sind sicher Meloc. melocactus 
(Linn.) Karsten. Es gibt bei Melocactus noch viel Arbeit. So nennen B r. & R. 
für Meloc. macracanthos Lk. & O. nicht weniger als 105 (!) Synonyme.

Backeberg.
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Die Areolen der Kakteen.
Von Dr. W. Leinfellner, Wien.

Aus der Beschäftigung mit den Kakteen als Liebhaber erwuchs mir das 
Bedürfnis, mich auch wissenschaftlich mit dieser Pflanzenfamilie zu befassen. 
Die Ergebnisse dieser Untersuchungen erschienen als „Beiträge zur Kenntnis 
der Cactaceen-Areolen“ in der österreichischen botanischen Zeitschrift, Heft 1, 
Bd. 86, 1937.

Die morphologische Deutung der „Stacheln“ der Kakteen und damit auch 
der Areole ist ein wissenschaftlich ziemlich umstrittenes Gebiet. So sind die 
„Stacheln“ nach Kaufmann (1859), Dethrone k (1873), W etterwald 
(1889), Goebel (1889, 1932) und Ganong (1894) umgewandelte Blätter, 
also Dornen nach dem wissenschaftlichen Sprachgebrauch. Schumann 
(1894) und Chorinsky (1951) bezeichnen die „Stacheln“ als stechende 
Emergenzen; darunter versteht man haarartige Gebilde, die aus Oberhaut und 
Grundgewebe bestehen. Schließlich halten Velenovsky (1907) und 
Rudolph (1903) die „Stacheln“ für reine Oberhautbildungen, also für 
Haare.

Ich selbst gewann auf Grund meiner Untersuchungen die Überzeugung, 
daß die „Stacheln“ der Kakteen verdornte Blätter sind, und ich schließe mich 
völlig der Auffassung Goebels über die Areole an. Die Blattnatur der Kakteen­
dornen geht klar aus ihrer Entwicklungsgeschichte hervor. Der Wachstums­
scheitel des Sprosses bildet in der üblichen Weise die Blattanlagen aus, auf 
deren innerer Seite sehr bald ein Achselscheitel entsteht. Dieser Achselscheitel 
bildet ebenfalls sogleich Blattanlagen aus, aber gewöhnlich nur auf seiner 
äußeren Seite. Diese Blattanlagen, die die Gestalt von kleinen Höckern haben, 
sind ringsum von einzelreihigen Haaren umgeben. Diese Haare sind die 
Areolenwolle. Die höckerförmigen Blattanlagen wachsen rasch in die Länge, 
werden spießartig und verhärten. Sie sind also Dornen geworden. Der obere 
freie Teil der Blattanlage, die die Areole trägt, kann zu einem mehr oder 
weniger gut entwickelten Blatt heranwachsen, wie z. B. bei Pereskia und 
Opuntia oder aber sehr bald sein Wachstum einstellen und verkümmern wie 
bei den meisten übrigen Gattungen.

Die Areolen sind nach Goebel also nichts anderes als klein gebliebene 
Seitensprosse, Kurzsprosse, deren Blätter zu Dornen geworden sind. Diese 
Kurzsprosse sind mit dem unteren Teil des mehr oder weniger stark rück­
gebildeten Tragblattes „verwachsen“. Durch weiteres Wachstum dieses Ver­
wachsungsproduktes entstehen dann die für die Kakteen so kennzeichnenden 
Höcker und Rippen. Die Deutung der Areole als ein Kurzsproß mit ver- 
dornten Blättern besitzt eine kleine Schwäche: Die Dornen werden vom 
Areolenscheitel nur nach einer Seite hin ausgebildet, während die Blätter an 
den gewöhnlichen Sprossen immer rings um den Wachstumsscheitel entstehen. 
Diese Tatsache führt auch Schumann gegen diese Deutung ins Treffen.

Mir gelang es aber, an den Blüten von Selenicereus Macdonakliae und 
hamatus Areolen zu finden, bei welchen der Areolenscheitel die Dornen nach 
allen Seiten hin ausbildet. Wenn der Scheitel des Areolenkurztriebes zu einem 
Langtriebe, zu einem gewöhnlichen Seitentrieb auswächst, so treten Über­
gangsformen zwischen den Dornen und den gewöhnlichen Areolentragblättern 
auf, was ebenfalls beweist, daß Blätter und Dornen gleichwertig sind. Die 
Dornen können auch zu kreiseiförmigen oder flaschenförmigen Nektarien 
umgebildet werden (z. B. bei Opuntia, Th eloc actus). Die Glochid en der Opun­
tien sind nur eine besonders spezialisierte Dornart.

Die Untersuchung von Areolen vegetativer Sprosse der wichtigsten 
Gattungen bestätigte im allgemeinen die Ergebnisse früherer Untersucher. Bei 
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Pereskia aculeata wächst bei fast jeder Areole eine Adventivwurzel nach 
außen, die aber bald ihr Wachstum einstellt und verkümmert. Es findet bei 
dieser Art keine Teilung des Areolenscheitels statt, wie es Ganong schildert. 
Die zum ersten Male untersuchten Gattungen (Maihuenia, Quiabentia, 
Pereskiopsis, Pterocactus, Hatiora) weichen nicht grundsätzlich vom all­
gemeinen Schema der Areolenentwicklung ab.

Über die Areolen an den Blüten lagen bisher noch keine näheren Unter­
suchungen vor. Diese Areolen besitzen alle Merkmale wie jene der vegetativen 
Sprosse, und sie zeigen, mindestens bei den ursprünglichen Gattungen, immer 
einen wohlentwickelten Wachstumsscheitel. Die Areolen stehen wie immer in 
der Achsel von Tragblättern. Die am unterständigen Fruchtknoten sitzenden 
Areolentragblätter sind meist gar nicht von jenen der gewöhnlichen Sprosse 
zu unterscheiden. Weiter oben an der Blüte werden sie jedoch größer und 
gehen allmählich unter Änderung ihrer grünen Farbe in die Kronblätter über. 
Die Areolen werden in dem Maße, wie die Areolentragblätter den Kronblättern 
ähnlich werden, rückgebildet. In der Achsel der äußersten Kronblätter sind 
manchmal noch einige Haare als letzter Areolenrest zu finden. Die Kronblätter 
der Kakteenblüten sind nichts anderes als umgewandelte Areolentragblätter, 
deren Areolen rückgebildet worden sind. Die bei vielen Kakteen vorhandene 
Blütenröhre besitzt Achsennatur, was aus dem Auftreten von wohlentwickelten 
Areolen auf diesen Blütenröhren hervorgeht. Das Äußere der Blüten ur­
sprünglicher Gattungen zeigt noch viele Eigentümlichkeiten der vegetativen 
Sprosse (normale Areolen, Höcker- und Rippenbildungen). Doch je weiter 
die Entwicklung der Familie fortschreitet, desto mehr werden die Sproßmerk­
male des Achsenbechers der Blüte beseitigt, bis endlich eine kleine Blüte mit 
glattem Fruchtknoten und Röhre entsteht (z. B. bei Mammillaria), die sich 
bei oberflächlicher Betrachtung nur wenig von einer Blüte mit „verwachsener" 
Blumenkrone unterscheidet.

Euphorbien.
Von K. Gielsdorf, Bot. Garten Berlin.

Bekanntlich ist die Gattung Euphorbia mit etwa 700 Arten über die ganze 
Erde verbreitet. Die sukkulenten Euphorbien trifft man hauptsächlich in 
Afrika an, in dessen tropischen Gebieten auch Euphorbia grandicornis 
Goebel beheimatet ist. Sie weist hier bei uns in der Kultur besonders kräftige 
Stacheln auf, dieselben erreichen oft eine Länge von 5 cm. Die Blüten sind 
— wie bei allen Euphorbien — klein, von kaum 1 cm Durchmesser. Die 
Blütenfarbe ist gelb. Die Pflanze wächst sehr willig, strauch- oder baumartig, 
meist dreikantig, mit abstehenden, unregelmäßig verzweigten Ästen. Die hier 
im Bilde gezeigte Pflanze, die ein Kreuz darstellt, hat sich von selbst in dieser 
Form entwickelt.

Warum finden wir die Euphorbien, unter denen es doch eine reichliche 
Auswahl in allen möglichen Formen und Größen gibt, selten in den Lieb­
habersammlungen? Sollten sie nur der kleinen Blüten wegen, die den 
Pflanzenfreund nicht entzücken, gemieden werden? Dafür gibt es aber um 
so interessantere Körperformen unter ihnen. Außer Euph. obesa Hook. fil. 
sind doch die meisten, von denen hier nur einige erwähnt seien, nicht emp­
findlich in der Kultur. Wohl werden die in Süd-Arabien beheimatete Euph. 
Ammak Schiofth. und die in Abessinien wachsende Euph. abyssinica Berger 
mit ihrem säulenförmigen, späterhin baumartigen Wuchs in kurzer Zeit 
reichlich groß, so daß die Überwinterung oft schwierig ist. Einen ganz 
anderen Wuchs zeigen folgende, in Süd-Afrika beheimatete Arten, wie Euph.
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Euphorbia grandicornis Goebel.
Foto K. Gielsdorf

mammillaris L. und Euph. submammillaris Berger, sie bilden hier bei uns 
reichlich verzweigte Büsche von etwa 20—30 cm Durchmesser. Euph. caput 
Medusae L. mit ihrem kurzen, nach oben verdickten Stamm und zahlreichen 
strahlig abstehenden, schlangenförmigen Ästen gehört gleichfalls zu den un­
empfindlichen Arten. In ähnlicher Weise wachsen Euph. caput Gorgonis 
Berger, Euph. esculentha Marl, und die in Spanien beheimatete Euph. viperina 
Lose, et Pard. Eine kleine stark bestachelte Säule bildet Euph. horrida Boiss. 
Jüngere Pflanzen der Euph. bupleurifolia Jacq. ähneln ohne Blätter den 
Tannenzapfen. Verhältnismäßig niedrig bleibt Euph. auasmontana Dir. mit 
ihrem kandelaberförmigen Wuchs. Außer der kugelförmigen Euph. melo- 
formis Ait. soll auch die kleine reizende Euph. Susannae Marl, nicht un­
erwähnt bleiben.
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Die sukkulenten Euphorbien gedeihen hier in unserem deutschen Klima 
während des Sommers vorzüglich im Freien. Sie lieben eine durchlässige, 
nähr haft ige, sandige Erde, desgleichen einen geschützten sonnigen Standort. 
Man vermehrt sie hauptsächlich durch Sprosse, die sich in kurzer Zeit gut 
bewurzeln. Beim Schneiden der Stecklinge ist darauf zu achten, daß der 
Milchsaft, der bei der geringsten Verletzung herausquillt, nicht unnötig ver­
lorengeht; die Schnittflächen sind nach der Trennung sofort mit pulverisierter 
Holzkohle oder feinem Sand zu bestreuen"). Dieselben müssen dann an einem 
warmen Orte einige Tage abtrocknen. Die Anzucht durch Samen erfolgt in 
gleicher Weise wie bei unseren Kakteen. Eine Überwinterungstemperatur von 
etwa 10—12 Grad Celsius genügt. Ist dieselbe noch niedriger, so sei man der 
meist feuchten Luft wegen recht vorsichtig mit dem Gießen. Oft halten sich 
diese Pflanzen in der trockenen Zimmerluft besser, als im Gewächshause.

Winterhärte Opuntien.
Von Fr. Fobe.

Die Zeit ist da, in der die gegenwärtig so beliebten Steingärten aus­
gebessert oder neu angelegt werden. Viele alte und neue Arten und Sorten 
Alpenpflanzen sind in ihrem Blüten- und Blätter schmuck so herrlich, daß sie 
aus den Gärten nicht wegzudenken sind. In den meisten Steingärten fehlen 
aber meiner Ansicht nach die winterharten Kakteen, insbesondere die winter­
harten Opuntien.

Vor reichlich 50 Jahren besuchte ich einmal den Botanischen Garten in 
Karlsruhe. Dort fand ich große Mengen von winterharten Opuntien in zahl­
reichen Sorten und Arten, zumeist aber in kleinen Exemplaren angepflanzt. 
Die Blütezeit war leider vorüber. Immerhin konnte ich an den Gliedern fest­
stellen, daß interessante und seltene Arten darunter waren. Schade, daß man 
über diese Sammlung nichts mehr hört.

Vor nunmehr zehn Jahren hatte ich öfter Gelegenheit, den wundervollen 
Garten des Herrn D r. m e d. Fischer in Kamenz i. Sa. zu besichtigen 
Mit den schönsten und seltensten Alpen- und Bergpflanzen aus allen Ländern 
der Welt stellte diese Gartenanlage etwas Einzigartiges dar. Neben riesigen 
Steinbauten, für die das Material oft aus weiter Ferne herbeigeschafft werden 
mußte, waren wundervolle und kostbare Pflanzen zu sehen. Darunter waren 
auch winterharte Opuntien, von denen mehrere Exemplare über einen Meter 
hoch mit Blüten geradezu übersät waren. Eine unvergeßliche Pracht. Dort 
habe ich diese Pflanzen schätzen und lieben gelernt.

Die winterharten Opuntien sind in jeder sonnigen Lage mit bestem 
Erfolge und ohne Schwierigkeiten zu kultivieren. Vor allen Dingen muß 
immer darauf geachtet werden, daß das Regen- und Gießwasser guten Ab­
fluß findet. Auch darf das Erdreich nicht zu mager sein, da sonst die Glieder 
und Blüten unansehnlich bleiben. Schwerer Boden muß durch reichliche Bei­
mischung von Sand und gut verrotteten Kuh- oder Pferdedünger verbessert 
werden. Magerer Sandboden verlangt ebenfalls reichliche Düngung. Beachtet 
man diese Voraussetzungen, dann wird man an diesen Gewächsen seine 
Freude haben.

*) Besser als Holzkohlebestäubung oder erwähnter feiner Sand ist ein sofortiges 
Eintauchen in kaltes Wasser. Man kann die Pflanze sogar einige Zeit im Wasser ohne 
Schaden stehen lassen. Der Milchsaftfluß hört sofort auf. Das Abtrocknen geschieht 
am besten, wie erwähnt, an einem warmen Ort durch Aufhängen der Pflanze. Also 
nicht legen! Oehme.
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Ich kann mir nichts Schöneres und Interessanteres denken, als ein Beet 
oder im Steingarten in Tuffs verteilte Gruppen von blühenden Opuntien. 
Früher kannte man nur gelbblühende Sorten, heute gibt es auch solche mit 
roten und rosafarbigen Blüten.

Eine der schönsten Arten ist Op. cammanchica uar. gigantea, die sich von 
anderen durch straffen aufrechten Wuchs, vollsaftige grüne Glieder mit 
bronzefarbigen Anhauch unterscheidet. Sie hat prachtvolle große rote Blüten. 
Obwohl sie vollständig winterhart ist, ist es doch empfehlenswert, während 
des Winters die Pflanze mit Fichtenreisig so zuzudecken, daß keine Glieder 
mehr hervorragen, denn Frost mit Sonnenschein bringen oft Schaden.

PROP FEN?!
Von Hanns Oehme.

Die Frage Pfropfen oder nicht ist ebenso überreichlich behandelt worden 
wie die „Probleme“ Cristaten, Erde, Gießen und alle die sogenannten Sorgen, 
die sich in der Art, wie sie auf treten, lange erledigt haben sollten. Es ist tat­
sächlich so, daß wir im Verhältnis zu dem, was „unsere Alten“ ohne große 
Probleme und Erörterungen in diesen Fragen geleistet haben, recht wenig 
zugelernt haben, bzw. vorwärts gekommen sind.

Denn wo ist der Meister, der seine Kulturpflanzen den Originalen zur 
Seite stellen kann? Bei aller Anerkennung des Standes unserer Pflanzen, wo 
sind die Ferocacteen mit ihren herrlich farbigen kräftigen Stacheln, die 
Melocacteen (ungepfropft) mit farbigem Schopf, die dichtbestachelten Corij- 
phanten, Escobarien, die Pilo- und Cephalocereen mit ihrer dichten farbigen 
Wolle und ihrer dem Original gleichen Körperstärke? Wo ist die Farbigkeit 
eines bicolor tricolor, eines Johnstonii usw. Wer kennt nicht die Experimente 
mit Marmorkies — Heinihausersand —, Hufnägeln (Eisen) und wie sie alle 
heißen, diese Zaubererden und Materialien, aber wo sind die farbigen 
Stacheln, deren Dichte, der enorme, vollsaftige Wuchs der Importen?

Flott wachsen, vollsaftig sein, stark bestachelt, blühwillig — das ist der 
Kaktus, den wir kennen, den wir uns wünschen. Dazu ist jedes Mittel recht, 
auch das Pfropfen, zumal es ermöglicht, empfindlichste Arten wie weniger 
empfindliche zu behandeln. Etwas zuviel Wasser schadet da mal nicht, denn 
die härtere Unterlage gleicht vieles aus. Wie leicht ist eine Sammlung von 
gepfropften Pflanzen zu halten. Für Fensterkastensammlungen kann man 
sich nichts leichteres denken. Da kann weder gelegentliche Nässe, noch Moos­
bildung etwas schaden. Damit soll aber nicht gesagt sein, daß alles gepfropft 
werden soll! Was wurzelecht zufriedenstellend wächst und nicht besonderem 
Zwecke dienen soll, wird man selbstverständlich auf eigenen Füßen stehen 
lassen. Wer aber räumlich beengt ist und kostbare, empfindliche Pflanzen 
halten möchte, wird mit gepfropften Exemplaren weit weniger Sorge haben.

Wir pfropfen also:
1. um schöne dekorative Pflanzen zu bekommen (Epiphijllen);
2. um schwer zu kultivierende Arten erhalten zu können (Ariocarpus, 

Leuchtenbergia, Melocactus, Discocactus. Pterocactus usw.);
5. um schnell größere Stücke zu haben;
4. um alle Arten im Nebeneinander unter gleicher Behandlung leichter 

halten zu können.
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Μ. E. gibt es für alle Baumbewohner (Epiphyten) nur eine Möglichkeit, 
diesen Pflanzen ihrer Eigenart entsprechend Rechnung zu tragen und volle 
schöne Wirkung zu erreichen, nämlich — pfropfen!

Wir wissen auch, daß wir auf viele der schönsten Kugelkakteen verzichten 
müßten, wenn wir die künstliche Ernährung durch Pfropfen nicht hätten. 
Dabei wollen wir nicht vergessen, daß bei allen robusteren Sorten die Wachs- 
tums-Temperaturgrenze bedeutend niedriger liegt als bei den für uns schwer 
zu kultivierenden Arten von wärmerem Standort. Bestimmt liefert die Unter­
lage auch da einen Ausgleich, indem sie wegen ihres robusteren, temperatur­
niedrigeren Nahrungszuflusses den Pfröpfling unserem Klima anpaßt. Wie 
wäre sonst die Haltung der heikelsten Pflanzen im gepfropften Zustande 
möglich? Wir wissen weiter, daß gewisse Arten, z. B. Astrophyten, sich durch 
Pfropfen nicht im geringsten verändern, aber bereits im zweiten bis dritten 
Jahre blühen. Das trifft aber auch bei vielen anderen Arten zu. Warum sollte 
man davon keinen Gebrauch machen? Die Dauerhaftigkeit einer Unterlage 
ist unbegrenzt, d. h. die Pflanze wird, solange sie noch Spannkraft und Fähig­
keit zu eigener Erneuerung bzw. Durcharbeitung ihrer Zellen besitzt, gedeihen. 
Später im hohen Alter, für das wir keine Grenze angeben können, verholzt 
sie, die Unterlage wird gewissermaßen zum Wurzelstuhl. Oder aber die Unter­
lage wird aufgezehrt und verbraucht, daß nur noch die äußere Hülle übrig 
bleibt. Große, ehemals gepfropfte Pflanzen beobachten wir also eines Tages 
als selbständige vollbewurzelte Pflanzen. Sie haben nach Aufzehren der Unter­
lage, wozu aber beobachtungsgemäß mehrere Jahre nötig und richtige Be­
handlung Voraussetzung sind, eigene Wurzeln entwickelt.

Bei all dem Erwähnten haben wir aber noch nicht an den Cristata- 
sammler, die so überaus leichte Vermehrungsmöglichkeit durch Pfropfen, 
auch nicht an die Möglichkeit der Sämlingspfropfung und viele andere Vor­
teile gedacht. Pfropfen wir also, und versuchen wir auf diesem Wege Arten 
zu erhalten, vielleicht können wir dabei die Frage der günstigsten Verbindung 
und der zweckmäßigsten Unterlage lösen. Durch Pfropfung unsere Kultur­
pflanzen dem Aussehen der Originalpflanzen näher zu bringen, ist schließlich 
ein Ziel, an dessen Erreichung ständig zu arbeiten sich lohnt.

Ein Fall von dichotomischer Teilung 
bei Echinopsis?

Von P. Hacker, Rathenow.
Bei einer hiesigen Kakteenfreundin, deren Sammlung sie mich zu besichtigen bat, 

da die meisten Stücke dem Tode näher als dem Leben waren, entdeckte ich eine 
Echinopsis, deren Wuchs so absonderlich gestaltet war, daß ich mir das Exemplar 
sogleich ausbat, um es in Beschreibung und Bild in unserer Zeitschrift auch einem 
größeren Interessentenkreise vorführen zu können.

Es handelt sich um eine Hybride von Echinopsis Eyriesii, einer ganz kurzstacheligen 
Art, die, wie mir genannte Dame sagte, noch niemals, trotz ihrer Größe, geblüht hatte. 
Um so interessanter war es mir, an der Pflanze erstmalig vier Knospen zu sehen, die aller­
dings über das im Bilde gezeigte Maß (1 cm) nicht hinausgingen, sondern eintrockneten. 
Der Durchmesser des Stückes über dem Erdboden beträgt 4,5 cm, die Höhe 18, die 
Breite 13 bzw. 8 cm, da der Wuchs etwas in die Breite geht. Die Eigentümlichkeit be­
steht nun darin, daß die Pflanze in 8 cm Höhe ihren Scheitel plötzlich dichotomisch 
teilt und daß diese beiden Köpfe in 10 bzw. 12 cm Höhe wiederum dichotomisch geteilt 
sind. Eins dieser beiden Scheitelpaare zeigt bereits wieder Neigung zu weiterer Teilung.

Nun ist m. W. bei der Gattung Echinopsis von Natur aus eine solche Scheitelteilung 
bisher nicht beobachtet worden, die Prof. Schumann in seinem Werk bei Parodia 
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chrysacanthion und Theloctsjiorripilus erwähnt, und die z. B. bei Mamillaria rhodantha 
als Regel angesehen werden kann.

Eine Cristataform nun, an die man denken könnte, zumal sie öfters bei der Gattung 
Echinopsis beobachtet wurde, ist wohl hier ausgeschlossen, zumal keine Körperver­
bildung, sondern völlig ebenmäßige Scheitelteilung vorliegt und auch ein Ansatz von 
vier Knospen vorhanden ist. Wohl aber könnte dieser absonderliche Wuchs im vor­
liegenden Fall eine andere Ursache haben. Als ich nämlich die Pflanze mit einer 
Lupe näher untersuchte, fand ich meine Vermutung bestätigt, daß die rätselhafte Er­
scheinung vielleicht auf irgendwelche äußeren Einflüsse zurückzuführen sei. Die 
Pflanze stand allerdings in einer alten verbrauchten, jahrelang nicht erneuerten Erde; 
aber ganz abgesehen davon entdeckte ich nicht allein an den jetzt infolge des viel­
fachen Ineinandergreifens der Rippen völlig unzugänglichen Teilungsstellen, sondern 
auch am Scheitel selbst Tiere und Nester der berüchtigten Wollaus, deren Stich, ver­
bunden mit Saftentziehung, für welche die Pflanze in der sterilen Erde keinerlei Ersatz 
mehr fand, den verwundeten Scheitel möglicherweise zu dieser abnormen Bildung ver­
anlaßt hatte*). Auch das Eintrocknen der vier Knospen, die die Pflanze mit letzter 
Kraft noch zum Ansatz gebracht hatte, 
dürfte denselben Grund gehabt haben.

Die Besitzerin der Sammlung hat 
außerdem die — von mir hier übrigens 
schon oft beobachtete — sicher gut 
gemeinte Gewohnheit, ihre knospen­
tragenden Pflanzen nicht allein abends 
ins Zimmer zu nehmen, sondern ihren 
Standplatz auch noch am Tage je nach 
der Sonne zu wechseln, um ihnen auch 
ja jeden Strahl zukommen zu lassen. 
Wie falsch eine solche „sorgliche 
Pflege“ ist, mußte sie in diesen Tagen 
an einer Echinopsis oxygona erleben, 
deren prächtig entwickelte Knospe in­
folge solchen „Klimawechsels“ noch 
kurz vor dem Erblühen plötzlich zu 
welken begann.

Von der oben erwähnten Echinopsis, welche ganz unten ein bisher normal ge­
wachsenes Kindel trug, bat ich mir dieses aus, um sein weiteres Verhalten im Wuchs 
zu beobachten, nachdem ich es einer sehr eingehenden Untersuchung und Reinigung 
unterzogen hatte.

*) Die hier erwähnte Scheitelteilung ist m. E. keine Seltenheit und tritt bei 
Pfropfungen von Cristatsprossen sehr häufig auf. Die immer wiederkehrende Teilung, 
„Dichotomie“, welche vorwiegend bei Nam., etwa bei der Parkinsonii, dealbata, per- 
bella u. a. zu beobachten ist, tritt in jedem Falle auf. Sie ist gleichsam charakteri­
sierendes Merkmal und Anlaß zur bekannten Gruppen- oder Polsterbildung.

Die Erwähnung, daß Ungeziefer die Ursache sein könnte, erübrigt sich; ich er­
innere an die Auseinandersetzungen in der Cristatenfrage. Wichtig wäre, genau fest­
zustellen, ob die Teilung wie bei erwähnten Mam. aus dem sich oval wachsenden 
Scheitel entwickelt, und zu versuchen, Samen zu erhalten, um die Sämlinge zu beob­
achten. Oehme.

VORANZEIGE!

Im Juniheft behandeln wir in besonderem Maße Pfropfen, Erde usw.
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Beobachtungen und Betrachtungen
(Mai).

Die Sonne hat uns im vergangenen Monat zwar nicht allzu oft beglückt, aber 
das Wetter war mild, und wer ein Herz hatte, wagte sich schon mit den ersten Unter­
lagenpflanzen ins Frühbeet.

Nun ist der Frühling auch zu uns gekommen. Es ist so recht die Zeit, das „Er­
wachen“ zu spüren. Jede Pflanze wird eingehend beobachtet, und wer sie wegen 
schwieriger Überwinterungsmöglichkeit erst jetzt wieder zu Gesicht bekommt, wird 
manchen stacheligen Gesellen mit besonderer Freude begrüßen. Erinnerungen werden 
wach an gute Freunde oder „Sammelfahrten“, an große Sammlungen, die nur noch 
in der Erinnerung lebendig sind. Ein Glück um unsere schöne stille Liebhaberei.

Wir wollen die Zeit nicht vergehen lassen, ohne sie uns in jeder Beziehung nutz­
bar zu machen. Die Entfaltung und Entwicklung der Knospen und Blüten bietet 
Gelegenheit, unsicher beschriftete Pflanzen zu bestimmen. Leicht findet man dabei 
die charakteristischen Merkmale, welche Voraussetzung zur wissenschaftlichen Ein­
teilung sind. Die meist stiefmütterlich behandelte Familie der Echinocereen mit ihrem 
so vielgestaltigen Formenreichtum und ihren großen, schönen Blüten mit dem 
charakteristischen grünen Stempel, welche bei Trockenhaltung der Blüten etwa sechs 
bis acht Tage blühen, entwickelt nun ihre Knospen. Wir beobachten dabei, daß die 
meist wollig bestachelten Knospen tief aus dem Körper hervorbrechen und immer 
oberhalb der Areolen erscheinen. Der Ec. Knippelianus ist meist schon verblüht, aber 
Ec. pulchellus mit seiner etwas stärker bestachelten Var. amoenus, Ec. Salm Dycki- 
anus, Scheerii, Berlandieri, Blanckii, Weinbergii und vor allem Roetteri sind voller 
Knospen. Die beiden Letztgenannten sind innerhalb der Pectinati Salm, mit die besten 
Blüher. Soweit ich beobachten konnte, ist Ec. Roetteri überhaupt der blühwilligste 
und bringt wohl auch als einziger Echinocereus die Knospen im Neutrieb, während 
alle anderen Arten ihre Knospen aus dem vorjährigen Trieb entwickeln. Es ist ver­
wunderlich, daß man von dieser so dankbaren Kakteengattung so wenig Pflanzen 
in den Sammlungen sieht. Der etwas sperrige Wuchs, durch welchen die Pflanzen 
etwas mehr Platz beanspruchen, ist wohl der Hauptgrund. Denn in bezug auf Kultur 
gehören die Echinocereen zu den anspruchlosesten Kakteenarten überhaupt. Kühle 
trockene Überwinterung ist Voraussetzung. Allerdings müssen die Pflanzen während 
ihrer Ruhezeit nahe am Licht stehen, unter allen Umständen aber trocken, wenn 
man Blüten haben will! Durch zu frühes Gießen kommen die so weichfleischigen 
Pflanzen meist gleich zum Wachsen und entwickeln ihre im Körper vorgebildeten 
Knospen nicht. Also trocken halten bis zum völligen Knospendurchbruch!

Die zur Reihe „Elegantes K.Sch.“ gehörigen Arten der Mamillarien sind dagegen 
größere Sorgenkinder. Zwar sind sie in gleicher Weise blühwillig und wüchsig, wie 
auch anspruchslos in der Behandlung, dafür aber schwieriger zu unterscheiden. Was 
geht da nicht alles unter Μ. elegans! Die schöne kleine schwarzstachlige Haageana 
wird mit der supertexta oder der conspicua verwechselt und vieles andere noch. 
Jetzt, da die schönen Pflänzchen alle ihre Knospen entwickeln, ist die beste Gelegen­
heit, sich Notizen zu machen, die bei passender Gelegenheit zur Berichtigung der 
Namen sehr dienlich sein werden.

Für den Zimmerpfleger ist es nun Zeit auszusäen. Wichtig: Saubere Töpfe, 
gedämpfte, nicht gekochte oder gar ausgeglühte Erde, nicht zu eng säen, Samen 
höchstens in der Stärke seines Körpers mit feinem lehmfreien Sand bestreuen, alles 
in ca. 25 Grad Celsius warmem Wasser vollsaugen lassen bis die Erdoberfläche feucht 
ist, dann Glasscheibe darauf und an die Sonne! Scheibe täglich abends wenden. 
Vorsicht! Tropf wasser nicht in den Topf laufen lassen.

Pflanzen im allgemeinen noch nicht zu feucht halten, sie müssen erst neue Saug­
wurzeln gebildet haben. Viel Luft geben! Lieber Luft, als Schatten geben oder 
Schutzanstrich. Die Pflanzen brauchen Licht, und recht bald volle Sonne. Oehme.
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Beobachtungen mit dem Warmwasserkessel „Sieger“.
Der Warmwasserkessel „Sieger“ wird in den Kasten eingebaut, jedoch von außen 

bedient. Der Kessel nimmt nur einen ganz geringen Raum ein. Als Brennmaterial 
werden Briketts verwandt, möglichst trocken, um eine schnellere und bessere Ver­
brennung zu erreichen. Für einen einseitigen Kasten genügt eine Ringheizung (d. h. vom 
Kessel bis zum Expansionsgefäß Steigerung = Vorlauf; vom Expansionsgefäß bis zum 
Kessel Gefalle — Rücklauf).

Der Kessel wird in verschiedenen Größen hergestellt, so daß sich für jeden Raum 
und jede Fläche der entsprechende Kessel finden läßt. Es ist auch möglich, Erdhäuser 
von nicht gar zu großen Ausmaßen zu heizen.

Durch entsprechende Beschickung des Kessels, Luftregulierung und gut schließende 
Fenster läßt sich auch bei starkem Frost die Temperatur halten.

Um Brennmaterial zu sparen, empfiehlt sich jedoch ein Bedecken mit Brettern, 
Rohr- oder Strohmatten. Der Kessel „Sieger“ heizt sehr schnell durch und geht bei 
einiger Übung in der Bedienung, die man sich sehr schnell aneignet, nie aus.

Es ist somit ohne weiteres möglich, die Pflanzen auch im Winter unter Glas zu 
halten, und bleibt so das Einräumen erspart. Wir haben auch dann weniger Verluste. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß der Kessel ein ausgezeichneter Helfer für 
den Liebhaber und Gärtner ist; ganz besonders durch seinen geringen Verbrauch an 
Brennmaterial und seine leichte Bedienung. Auch kann man bei einer derartigen 
Heizung auf eine Mistpackung verzichten, was sehr wesentlich in Erscheinung tritt, 
da doch Pferdemist immer knapper wird.

Es liegen schon glänzende Gutachten von Gärtnern und Versuchsanstalten vor.
Wolfgang Viehweg.

Berichtigung!
Unstimmigkeiten in der Bezeichnung der Mesembrianthema Heft 2 dieser Zeit­

schrift, Februar 1937, Seite 27.
Herr Prof. Werdermann macht mich freundlichst darauf aufmerksam, daß 

Dr. N. E. Brown in Gardeners Chronicle / 1926 1 / Seite 80 folgendes Zitat falsch 
angibt:

Unter Lithops Eberlanzii N.E.Br. zitiert Brown: Mes. Eberlanzii Dtr. in Fedde 
Repertorium, Beihefte XXIII / 43, usw. Brown hat sich insofern versehen, als er 
P, Eberlanzii Dtr., d. h. Perlargonium Eberlanzii Dtr. für Μ. Eberlanzii Dtr., soll 
heißen Mesembrianthemum Eberlanzii Dtr., gelesen hat. Damit fällt dieses Zitat als 
Originalbeschreibung für Mes. Eberlanzii Dtr. fort.

Meine Angaben müssen demnach wie folgt geändert werden:
Mesembrianthemum (Lithops) Eberlanzii Dtr. et Schwant. Schwantes in D. K. G. 

/ 1926—26 / 25. Lithops Eberlanzii N. E. Br. N. E. Brown in G. C. / 1926 I / 80. Lithops 
1926—26/25. Lithops Eberlanzii N.E.Br. N. E. Brown in G. C. / 1926 I / 80. Lithops 
Eberlanzii N. E. Br. Tischer in Μ. D. G. Z. / 1926 / 343. Lithops. Eberlanzii Dtr. et 
Schwant. Tischer in D. K. G. 1927—28/220. Jacobsen, Kiel.

Kulturkalender. Kulturteil-Sonderlieferung der Blätter für Kakteenforschung von 
Curt Backeberg, Volksdorf, deutsch, englisch, holländisch, französisch, Selbst­
verlag des Verfassers.
Das Besondere an diesem Kulturkalender ist, daß der Liebhaber auf 16 Seiten 

für die einzelnen Monate das Wichtigste über die Pflege seiner Kakteen in kürzester 
Form erfährt. Auf diesen Seiten findet man wertvolle Erfahrungen, die vielen un­
bekannt sein dürften, wobei, durch einprägsame Zeichnungen Hanns Oehmes ergänzt, 
wesentliche Kulturwinke vermittelt werden. Backeberg betont dabei als wichtigen 
Kulturzweck die Erhaltung wertvollen und seltenen Pflanzenmaterials und stellt damit 
in leichtfaßlicher Form die Verbindung zwischen Liebhaberpfleger und Forschung her.

Fischer, OG. Dresden.
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T. 0.
Am 25. Mai gehen die Tauschmappen wieder auf Reisen. Es werden, damit der 

Tausch möglichst schnell abgewickelt werden kann, wieder drei gleiche Mappen bei je 
einem Drittel der Teilnehmer rundlaufen. Die genauen Angaben über Art, Größe, Alter 
der Tauschpflanzen, ob wurzelecht, gepfropft, Sämling oder Importe, bitte ich bis 
spätestens 15. Mai, wenn eben möglich in dreifacher Ausfertigung, auf Schreibbogen in 
Aktenformat einzusenden. Es werden Kakteen und andere Sukkulenten getauscht.

Besonders gesuchte Pflanzen werden vorteilhafterweise gleich angegeben, weil da­
durch manche nutzlose Anfrage vermieden werden kann.

Ich bitte um rege Beteiligung am Tausch und rechtzeitige Zusendung der Tausch­
listen; und, wenn die Mappen zu Ihnen kommen, um allerschnellste Weitergabe, damit 
auch der Liebhaber, der als letzter an die Reihe kommt, sich rechtzeitig in den Tausch 
einschieben kann. H. Deeß, Saarbrücken 3, Bunsenstraße 37.

Schweiz Einladung und Programm
für die ordentl. Jahreshauptversammlung in Zurzach

Samstag, den 5. Juni 1937:
Ankunft der Teilnehmer in Zurzach: 13.30, 14.10 und 15.30 Uhr. Treffen 
im Hotel „Ochsen“. Evtl. Besichtigung einiger Sammlungen.

16.00 Uhr: Beginn der Verhandlungen im „Ochsen“
18.00 Uhr: Nachtessen daselbst (Tafelmusik)
19.00 Uhr: Abfahrt ab Grenze Zurzach über Steinatal nach Bonndorf
20.00 Uhr: Bezug der Zimmer
20.30 Uhr: Eröffnung des Festabends

Begrüßung / Ansprachen / evtl. Lichtbildervortrag / Festspiel / Mit­
wirkende aus der Zürcher Oper / Orchester / Tanz / Humor / Freudige 
Überraschungen / Freinacht!
Zimmer im gleichen Hotel mit fließendem Kalt- und Warm wasser.

Sonntag, den 6. Juni 1937:
7.30 Uhr: Frühstück
8.00 Uhr: Abfahrt von Bonndorf nach Titisee unter Führung des Herrn Reg.-Baurat 

Schurhammer, dem besten Kenner der Schwarzwaldflora.
9.00 Uhr: Ankunft Titisee. Von da ein bis zwei Wagen mit Meseminteressenten zu 

Herrn Hauptlehrer a. D. Lösch in Kirchzarten im Höllental. Übrige Teil­
nehmer gondeln auf dem Titisee oder spazieren im hochinteressanten 
Florengebiet unter kundiger Führung. (Teilweise Vulkangebiet!)

11.00 Uhr: Ab Titisee nach „Rothaus“ mit Halt in „Aha“.
12.30 Uhr: Mittagessen im „Rothaus“ (1050 m ü. Μ.). Das Tafelmajorat tritt in Funk­

tion! Nachher Spaziergang an den romantischen Schlüchsee.
15.00 Uhr: Abfahrt nach Tiengen. Daselbst Besichtigung des großen Steingartens. 

Im „Ochsen“-Saal Musik und Schlußtanz!
Rückfahrt nach Zurzach (Richtung Zürich) und nach Koblenz (Richtung 
Basel—Bern) auf die letzten Züge etwa 20.00 Uhr.

Etwa 100 km Autofahrt! Preis der Festkarte Fr. 20,—, enthaltend die Abschnitte für 
Autofahrt, Nachtessen in Zurzach, Festabend, Übernachten mit Frühstück und Mittag­
essen am Sonntag. Auch Nichtmitglieder können an der Tagung teilnehmen! Die 
Anmeldung, die umgehend erfolgen soll, geschieht durch Einzahlung des Festkarten­
betrages auf das Postscheckkonto der G.S.K.F. Ortsgruppe Zurzach, Basel V 13965, 
worauf den Angemeldeten Programm, Festschrift und Teilnehmerkarte zugestellt 
werden. Adresse deutlich schreiben! Wer keinen Paß besitzt, der melde auf der 
Rückseite des Einzahlungsscheines „kein Paß“ und gebe das Geburtsdatum an.
Liebe Mitglieder, erscheint mit Freunden und Bekannten! Das Programm ist reich­
haltig, und dennoch ist nicht alles auf geführt, weil es noch Überraschungen geben soll!!

H. K r a i n z ,
Zürich 2, Steinhaldenstraße 70.

Die T. O. der D. K. G. teilt mit:



Die Deutsche Kakteen-Gesellschaft E. V. Berlin
besteht seit 45 Jahren und besitzt zahlreiche Ortsgruppen in Deutschland. Für 
einen Jahresbeitrag von 7 RM, der in Raten gezahlt werden kann (Eintrittsgeld 1 RM) 
bietet sie Ihnen:

Die monatlich erscheinende, fachmännisch geleitete, reich illustrierte Zeitschrift 
„Kakteen und andere Sukkulenten“ / Benutzung ihrer Büchereien / Aussprache 
u. Belehrung in Monatsversammlungen / Anregende Lichtbildervorträge / Führungen 
durch große Kakteen-Züchtereien und -Privatsammlungen / Samenverteilung im 
Frühjahr / Tauschverbindungen.

Werden Sie Mitglied! Unverbindliche Auskünfte erteilt der Schriftführer Herr 
Dr. Dobe, Berlin NO 43, Am Friedrichshain 3. Einzahlungen erfolgen vor Zuteilung 
an eine Ortsgruppe nur an den Kassenführer Herrn Bruno Güldemann, Berlin-Weißensee, 
Prenzlauer Promenade 185. Postscheckkonto Berlin 324 48.

Jahrbuch für Mitglieder der DKG. zum Vorzugspreise von 3 RM (sonst 5 RM).

Aquarien- und Terrarienfreunde
lesen die im 34. Jahrgang erscheinende 
weitestverbreitete und meistgelesene

Wochenschrift für
Aquarien- und Terrarienkunde

Probenummern versendet unentgeltlich

Gustav Wenzel & Sohn
Braunschweig + Vor der Burg 18

Geschäftliche Nachrichten 
Ohne Verantwortung d. Redaktion 
Dieser Gesamtauflage Iiegteine 
20-seitige Samenliste 1937 der 
Fa. R. GraessnerfSpezialgesch. 
für Kakteen, Sukkulenten, Me- 
sembrianthemen)Perleberg bei. 
Die Preisliste enthält Kakteen 
650 Arten, Sukkulenten 31 SArten, 
Mesembrianthemen 433 Arten. 
Wir empfehlen die Beilage der 
Beachtung unserer Leser.

§els 
Seinem 
Volk!

Werde Mitglied der NSV

„Kakteen und andere Sukkulenten“ erscheint am 1. jeden Monats. — Bezugspreis 
vierteljährlich durch die Post 0,90 RM, zuzügl. 6 Pfg. Zustellungsgebühren. Auch 
in Belgien, Dänemark, Estland, Finnland, Frankreich, Freie Stadt Danzig, Island, 
Italien, Lettland. Litauen, Luxemburg, Memelgebiet, Niederlande, Norwegen, Oester- 
reichj Rumänien, Schweden, Schweiz, Tschechoslowakei und Ungarn nehmen alle 
Postämter Bestellungen an. Bei Bestellung vom Verlag vierteljährlich 0,90 RM 
zuzügl, 0,20 RM Postgebühren. Einzelhefte 0,30 RM. — Redaktionsschluß für den 
Textteil ist der 1. des vorhergeh. Monats. — Anzeigenpreise:’hSeite 64.50, % Seite 
32,25, i/t Seite 16,13, 1IS Seite 8,06, 1/ie Seite 4,03 RM oder 10 Pfg. die 46 mm 
breite mm-Zeile. Anzeigenschluß am 20. jeden Monats. Zahlungen auf Postscheck­
konto Berlin 648 36. Verlag Ernst Janetzke, Nachdr. nur m. Genehm, d. Schriftl. 
Auflage d. I. Viertelj. 1800, Z. Zt. Anzeigen - Preisliste Nr. 1 gültig. Druck und 
Verlag Ernst Janetzke, Berlin S 42. Verantwortlich für den Textteil: Hanns Oehme, 
Obervogelgesang (Sächs. Schweiz) Tal 11. Verantwortlich für den Anzeigenteil· 
Bernhard Meyer, Berlin S 42, Wassertorstr. 14. Bild auf der ersten Umschlagseite 
Originalfederzeichnung von Hanns Oehme: Copiapoa Malletiana.




